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E Der siam als hrophetische Offenbarungsrelıgion hıblıscher T radıtıon un
arabıscher Prägung

Der Religionswissenschaftler ADEL IH KHOURY hat einmal be1 seinem Ver-
such, das „Unterscheidend-Muslımische" des siam 1mM Vergleich anderen
relıg1ösen Bewegungen der Weltgeschichte herauszuarbeiten, olgende 1er

dieser großen nachchristlichen eltreligion genannt:
der Islam SC1 ıne UOffenbarungsreligion; se1 1ne prophe-
tische UOffenbarungsreligion ıb —m JI radıtion; Se1 ıne prophetische
Offenbarungsreligion Prägung un Nal ıne streng
theistische elıgıon.'

Bel dieser Strukturananlyse des siam ist aufallend, daß das arabische
Moment nıcht als e1IN zıdens erscheıint 1n dem Sınne, daß der Tatsache
Rechnung werden soll, daß der Qrr der Fntstehung des siam
Mekka oder Medina bzw die arabısche Halbıinsel W äarl 1elmenr wiırd das
arabische Element als ein S e des Islam herausstellt. Diesen
JT’atbestand kann INan 1Ur verstehen, WenNnn INan sıch einen Augenlick die
Entstehungsgeschichte des Islam VOT Augen

Die eıt VOT ohamme WAar ıne eıt der In der arabıschen W üste herum-
wandernden un! sıch gegenselt1g bekämpfenden Beduinenstämme. Die
Grundstruktur diıeser Stämme WAar patriarchalısch, alle Rechte und Vor-
rechte auf Seiten der Häuptlinge und Männer, während die Frauen
keinerlei Rechte esaßen Im amp UI1l! en un: Überleben standen die
Interessen dieser Volksstämme 1m krassen Gegensatz zueiınander; iıhre Rıvalıiı-
tät drückte sıch In der erschiede  €l des aubDbens alle möglıchen
Stammes- un:! Lokalgottheiten AuS, die übriıgens, äahnlıch w1e die Menschen,
eiınem unpersönlichen höchsten Schicksalsgesetz Fatum) unterworfen
Wenn INan einmal| von den gemeinsamen Handelsinteressen absıeht, die übr1-
SCHS weıtgehend ın wahrgenommen wurden, gab unter den rivalisie-
renden Stämmen wen1g Kommunikation, zumal die verschiedenen Stammes-
sprachen un! -dialekte die Verständigung untereinander schwer bzw unmöÖg-
ıch machten.

Der Zerrissenheit un! Uneinigkeıit der arabischen Stämme untereinander
standen die jJüdischen und christlichen „Gemeinden“ gegenüber.* Der Einfluß

K;-lOURY, A. Dr Der Islam als relıgöses Phänomen, ıIn FITZGERALD, (u Hg.)
oslems und Chriısten Partner? Graz 1976 (I) MO

Der Begriff „Gemeinde“ darf nıcht 1mM strengen Sınne relig1öser der polıtıscher Eın-
heit verstanden werden; es handelte sıch vielmehr mehr der weniger ockere Inter-
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des Judentums WI1E auch des Christentums (monophysıiıtischer un! nestorlanı-
scher Prägung) auf dıe Araber estand hauptsächlic darın, daß S1E In Handel
und Gewerbe, aber uch bel der usübung ihrer elıgıon relatıv einheitliche
(Größen darstellen. Durch ihr Zusammenhalten erweckten S1C die Bewunde-
rung der T  er zudem esaßen S1E ıne einheitliche Sprache, die alle verstan-
den, und hbe1 ihren (sottesdiensten verehrten S1€e einen und denselben Gott; S1€e
lasen dabe1 Aus einem Buch VOT, dessen Inhalt S1E „Gottesoffenbarung” Nann-

FEn Diese un: annlıche omente 1m en der en un:! Christen erschüt-
terten die bısherige Absolutheit iıhres (Glaubens die vielen arabıschen ( O14
heiten; S1C 1eßen die Araber immer wlıeder deren geschıichtlıche Bedeutungslo-
igkeıt schmerzlıch erfahren und chufen be1 iıhnen etiwas w1e einen „Spra-
chenkomplex”, eıl dıe Verschiedenheıt iıhrer Stammessprachen 1m Grunde als
symptomatısch erlebt wurde für die eigene Zerstreuung un:! geschichtlıche
Minderwertigkeıit.“

Als Mohamed das Jahr 610 öffentliıch auftrat und se1lne Offenbarung
verkündete, fand einen fruchtbaren en VOT, zumal iıhm gelang, sıch
einerseılts als Reformer arabıschen Erbes un andererseıts als Anwalt arabı-
scher Bedürfnisse un!: nlıegen präsentieren. Das Zentrale selner Botschaft

die Araber Warlr der Glaube den Eınen Gott, der sıch durch ıhn, oham-
med, se1ıne Zeıtgenossen wandte, AUS den Arabern ın ähnlicher Weiıse
eın berufenes und geschichtsmächtiges Volk machen, wWw1e früheren
Zeiten bereıts Uur«c die Botschaft (zottes die en un! Christen geschehen
War Zudem offenbarte sıch Allah 1ın arabıscher Sprache; diese wurde €1 als
dıie eigentliche Sprache (sottes erkannt, die Von den Arabern aufgegriffen In
kurzer eıt ın der arabischen Beduinenwelt ıne ungeheuere ein1gende Wıiır-
kung erzıielte un damıt den arabıschen Völkern eın kaum überschätzendes
geschichtlıches 1gengewWIi1C erheh Be1l der Proklamierung des eschatolog1-
schen Auserwähltseins der arabischen Völker glaubte ohamme': 1m Anfangs-
stadıum se1liner Religionsstiftung, daß In derselben Weise den Arabern
esandt sel, wWw1e€e früher Abraham un Jesus den uden; glaubte dıe
Identität selner Offenbarung mıt der der Juden un: Christen, weiıl sıch
nicht vorzustellen vermochte, daß iın seiner wigkeıt un Unwandelbar-
keıt verschiedenen Zeıten, verschiedenen Orten ıne verschiedene Bot-
schaft richten vermöchte. Gegenüber den übrıgen „Völkern der hrift“ War
ohamme: zunächst VO  — dem edanken bestimmt, daß denselben „Koran“
der en und Chriısten dıe arabıschen Völker welterzugeben habe „Der
Prophet wollte seinen arabıschen Landsleuten un! 1Ur ihnen, dıe Offenbarung
VO wahren ottesglauben übermuitteln. abei War der Meıinung, daß seine
Verkündigung 11UT 1M 1NDI1C auf iıhre sprachliche Fassung, als arabıscher
Koran, etwas Neues und Einmaliges darstelle, ber dem Inhalt nach 1mM
wesentlichen miıt dem übereinstimme, W as ın früheren Generationen den
u  en und Christen eweıils ın deren eıgener Sprache offenbart worden Nal

essengemeıinschaften ın einer „Diasporasituation”, dıe aufgrund des gemeinsamen
Ursprungs „Zusammengehörigkeıt” favorısıierte.
2a Vgl PAreTtT, R.:: Mohammed und der Koran. rban 2° 1976*) 1031



Aufgrund dieser SC1INETI: heilsgeschichtlichen 1 hoerıe rachte den beiden
6673OÖffenbarungsreligionen anfänglıch Hochachtung und Sympathıe

Das Aufgerufensein der arabıschen Völker geschichtlichen Aulftrag
zeıgte sıch kurzer eıt darın dalß AUS der relıg1ösen Erneuerungsbewegung
NC arabisch-nationale Einigungsbewegung wurde; diese wıederum War die
Voraussetzung aIiur daß sich Laufe 190008 Jahrhunderts der
Islam MI1L erstaunlıchem Erfolg un Weise auszubreiten vermochte
„d1e ANS underbare grenzt“”, WIC Mosliems d  Nn „In WECN1ISCI als ZWAanNzls
Jahren eroberten dıie arabıschen Armeen fast dıe damals bekannten
Kulturländer des Vorderen Orients: Agypten, Syrıen, Mesopotamıen, ersiıen
und dıie Cyrenaika. In Zeıitraum von etwa hundert Jahren erreichte das
Islamısche Reich 1NC Ausdehnung Von Spanıen W esten hıs den renzen
Chıinas (Osten C4

Von Nordafrıka Aus rang der siam VO 10 hıs 16 Jh süd- un: westwarts
weiıter den afrıkanıschen Kontinent VOT bısweilen urc roberung, INC1-

stens ber HPE Kontakte miıt andlern Seeleuten Pılgern Reisenden und
(Gelehrten Bel der Annahme des Islams durch dıe Afrıkaner Ö  n die elig1ö-

UÜberzeugung, die Verkündigung des Prinzıps der Gleichheit VON Rassen
und Klassen WIC uch die beispielhafte Lebensweise der frühen Moslems sehr
starke Beweggründe SCWESCH SC1IM Andererseıts kann nıcht verborgen leiben
dalß uch der „schwarze siam starken arabischen Interessenvertretung
bzw Ar  isıerung unterworften 1€'| Durch den Islam rang die arabısche
Kultur den afrıkanıschen Kontinent CIM, dıie Moslems ließen die Afrıkaner
den Koran arabıscher Sprache auswendig lernen un! rezıtieren die elig1ö-
SCMH Urlentierungspunkte l1eben und edina die arabıschen Handels-
interessen gipfelten oft old- und Elfenbeinrausch WIC auch der
Sklaven]jag'
Ta die Sklavenjagden oder Sklavenkäufe denen den Arabern Aus

wiırtschaftlıchen Gründen gelegen WAar irugen starken Gegensätzen ZW1-

schen Arabern und Afrıkanern be1 egen des Sklavenhandels lag den Arabern
1Ur Nn daran die schwarze Bevölkerung dem Islam zuzuführen da nach
koranıschem (zesetz CIM oslem SC1INENMN Glaubensgenossen nıcht versklaven
darf hätte sıch urc die Bekehrung der Afrıkaner einträglichen
Geschäftes eraubt Umgekehrt scheinen viele Afrıkaner gerade eshalb Mos-
lems geworden SCIMN sıch dem Zugriff der arabıschen Sklavenhändler
entzıiehen Jedenfalls scheıint der Sklavenhandel kein unbedingtes Hindernis
für die Bekehrung der Afrıkaner ZUuU siam SCWECSCH SC1IMN

PARET Die Welt des Islam un dıe Gegenwart Stuttgart 1961 194
Zur Ausbreitung des Islam vgl AÄZZAM Der Islam Plädoyer Moslem

Stuttgart 1981 64ff
Vgl AZZAM aaQ und 81ff
Der schwarze Islam Vgl Aazu KRONnNDOT Der Islam un dıe Mohammedaner on

heute Stuttgart 1963
Der Islam Vgl azu AMMANN Das Chrıstentum Afrıka München/ Hamburg
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Aber auch nıcht die sogenannte „Arabisierung“ und damıt „Entfremdung
Afrikas“ urc dıe arabısche Kultur un eligıon. Was dıe Begegnung ZWI1-
schen der arabıschen und afrıkaniıschen Kultur CIr pricht der afrıkanische
SOZI0loge SAMUEL KODJO von einer „afrıka-Iremden Kultur“, die der siam ıIn
Afrıka verbreitet habe Dennoch habe sıch der Islam leichter in Afifrıka verbrei-
ten können als das Christentum In seiınem europälisch-abendländischen
(Gewand KODJO Trklärt dieses Phänomen Urc die ese, der siam un dıe
afrıkanısche Kultur selen „relatıv leiche Kulturen“, während das Christentum
un die afrıkanısche Kultur „diametral-polarisierte Kulturen“ selen und des-
halb ın „d1iametraler Polarısıerung zueinander“ stünden.? Nun, WIT werden auf
die „relatıve Gleichheit“ afrıkaniıscher un:! islamıscher Kultur noch SD.  —
chen kommen. Was dieser Stelle festgehalten werden soll, 1st das Faktum,
dal der siam als prophetische OUOffenbarungsreligion bıbliıscher Iradıtion mıt
arabischer Prägung den Grundzug des Arabıschen uch 1n Schwarzafrika nıcht
aufgegeben hat Zumindestens i1st das Charakteristikum des Arabischen ın
Afrıka kein entscheidendes Hındernis für den Islam geworden, sıch In
diesem Kontinent als eın geschichtsmächtiger Faktor installıeren und bıs auf
den heutigen Tag behaupten.
107 Der Islam als rel1gıöse un sozıal-Holıtısche AC:

Wıe schon erwähnt, eZ0g sıch die eformarbeit Mohammeds nıcht UTr auf
den relıg1ösen Bereıich, sondern uch auf das sozıale Zusammenleben der Ara-
ber. DiIie sıch sechr früh herauskristallisıerende Einheit Von akralem un:! Pro-
fanem, von islamıschem Glauben un:! islamıcher Lebens- un:! Wertordnung
kann allerdings nıcht VO:  — der ersten mekkanıschen Phase der Verkündigung
ohammeds behauptet werden. Zunächst scheıint der Prophet ıIn VON
einer her asketischen Haltung der Weltflucht und Weltabgewandtheit
bestimmt SEWESCH se1IN; dem entsprach dıe Predigt über dıe Gringschätzung
un: Relativıtät €s Weltlichen, weil ohne sakralen un!:! relıgıösen Charakter
ach dem Vorbild des christlichen Mönchtums verwlıies ohamme: auf die
eschatologische Zukunftserwartung und das kommende Weltgricht.?

Diese Erstverkündigung wurde nach 627 Urc die mediniısche ase abge-
löst, die durch dıe Haltung der Weltzugewandtheıit charakterisierbar ist Als
ämlıch ohamme': In für se1ne relig1öse Botschaft weder or noch
Verständnis fand, weder be1 den en noch bel den Christen noch bel der
führenden chicht seiner arabıschen Landsleute, entwickelte iıne Art „Ver-
stockungstheologie“ (BÜRrRKLE) und floh nach edina Diese edurite der
Zusammenführung der verfeindeten Stämme un! er einer starken politi-
schen Führung ohamme: mußte sıch als Staatsmann, als polıtischer Führer,

Vgl KODJO, SAMUEL: Probleme der ARRulturatıon ın Afrıka. Meisenheim/Glan 1973
KODJO stellt 1er seine Finschätzung des Islam AUS afrıkanischer Sıcht dar. Am informa-
1vsten über den afrıkanischen Islam sınd die zahlreichen Arbeiten vVvon ] RIMINGHAM,

Islam ın ast Afrıca, Oxtord 1964; Islam ın West Afrıca, Oxford 1961 Vgl uch
Tı8ı, BASSAM: Die Enstehung und Entwicklung des afrıkanıschen Islam, ıIn Die EeEuUEeC

Gesellschaft, 76 (1979) D
KHOURY, aaQ 26ff.



als Gesetzgeber, Kıchter un: Heerführer erweıisen, hne seine als Pro-
phet aufzugeben. So entstand untier seiner eıltung in Medina eiN relig1öser
Staat mıt einer vielseitig ausgerichteten (Gesetzgebung. Der siam wurde VON

Anfang 1ne elıgıon „VONn dieser elt  e ine elıgıon der Öffentlichkeit
mıt einer ganzheıtlichen Erfassung der Welt bzw. gesellschaftlicher Verhält-
N1SSE, in der die Irennung zwıschen geistlichem und weltlıchem Bereich
undenkbar ist „Der siam ist nıcht 1U 1nNne elıgıon in dem NSCH Sınne:
ämlıch eın dogmatisches Gebäude un ıne ammlung VO  en transzendentalen
Glaubenssätzen, dem spirıtituellen eıl zugewandt un: auf die Jenseitige oder
kommende Welt ausgerichtet er sSiam ist tıef damıt beschäftigt, dalß der
ensch e1iIN A  9 glücklıches, ausgeglichenes en 1ın dieser gegenwärtigen
Welt habe.“10

DIiese „Weltlichkeit des Islarh“ kommt 1M eiligen Buch des siam dem
Koran, WwW1e€e auch In der Sunna nahezu ın jeder e1ıe: auf jeder Seite ZU
USdTuC Der Koran, als „Verdichtung er Lehren des Propheten“, als
verbalınspirierte Offenbarungsurkunde un: Jetztgültige Antwort (Gottes auf
alle Fragen der Menschen „vermittelt ein das Nn Leben des Menschen
umfassendes un: bestimmendes Gefüge relıg1öser I radıtionen, gesellschaftli-
cher Urdnungen un! polıtıscher Bindungen. Er 1st für oslems die Urnorm
des Gesetzes, dıe primäre Wırklıichkeit des Islam“.!! Weıl der Koran Aussagen
enthält, dıe das Kelıg1öse un: Profane, die Wiırtschaft un die Polıtık, priıvate
WI1IEe gesellschaftlıche Angelegenheiten betreffen, ıst der Koran nıcht WI1e€e die

chrift eın Glaubensbuch, sondern intendiert neben seinen Glaubensaus-
SCH ıIn gleicher Weise ine Staatsorganisation. Zum Korandenken gehört eın
bestimmtes Staatsdenken; der alı vereinigt in sıch relig1öse un: polıtische
Autoriıtät; ıst nhaber zugleıc der gesetzgeberischen, richterlichen un! CXC-
kutiven (Gewalt Für den einzelnen bedeutet die Zugehörigkeit ZUuU siam
zugleıc die Zugehörigkeit einem islamıschen Staat.!? Im andel der Zeıten
heftert der Urislam Medinas Leitbilder für alle Epochen. „Der siam g1Dt
keinen Kaum für innere Kmigration; WenNnn INa  . auswandert Aus der egen-
Wart, zurück In die Vergangenheit, hın jenem vorgeblich goldenen eıt-
alter der Urgemeinde, als das an Leben sıch nach dem ıllen (Gottes
abspielte.“ !$

Die Schaffung der dealen islamischen Gesellschaft wird auf dem Wege der
perfekten Anwendun des Gesetzes, der Scharıa als möglıch angesehen. Mau-
doodi charakterisıert die Scharıa folgendermaßen: „Es ist ihre Aufgabe, den
Menschen auf den rechten Weg geleiten und ihm die ıttel in die and
geben, mıt denen seine Bedürfnisse erfolgreichsten und zuträglichsten
10 AL-NowaIHi,; Was 1st Islam?: MILDENBERGER, Islam heute. Arbeitstexte 18,
BE/-  s Stuttgart 1979, 41, hier
11 AÄBDULLAH, Weshalb Koranschule? 'IBEDO-Dokumentation 5 Öln 1979,
12 Vgl AL-MAWARDI,; ] WwORUSCHKA, U7 ZILLESSEN,; (Hg.) Thema Weltreligionen. Eın

aDiskussions- und Arbeıitsbuch Religionspädagogen un Religionswissenschaftler.Diesterweg/Kösel 197 7’ 1 567
13 VAN SS Islam, 177 BRUNNER-TRAUT, (Heg.) Die fünf großen Weltreligionen. Herder

488, 1974, 67-87, hiıer 69f.
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befriedigen kann {)as (Gesetz (Gottes 1st eINZIg un: alleiın unserem Besten
da Es nthält nıchts, W as dazu angetan wäre, NSCTIC Fähigkeiten VETSCU-
den, NSCIC natürlıchen Bedürfnisse unterdrücken oder NSCIC normalen
W ünsche und Gefühle auszulöschen oder abzutöten. Es befürwortet weder
Askese noch Kasteiung.“!*

Während also einerseıts dıe Scharıa als ıne Rechtsquelle für Muslıme un:
ıcht-Muslıme verkündet wird, welche weder als terrıtorial noch persona|l
begrenzt, sondern schlechthin als unıversal anzusehen Ist; andererseits ber als
Grundlage für eın allıslamısches Solıdarıtäts- un! Wohlfahrtssystem entwik-
kelt wird, iın dem für die Armen un!: Kranken, die Wıtwen un:! Walilsen, die
Alten und dıe in Not Geratenen hiıinreichend gESOTZL wird,'° entsteht der Fın-
TUuC als wolle der siam ıne eigene Welt aufbauen, „1N der alle uslıme
sıch Hause fühlen können“, we1l Jeder itglie der „besten Gemeinschaft
ist, cdıe für dıe Menschen erstand“ .16

Dıie Vorstellung von der „perfekten iılsamıschen Gesellschaft auf en  C hat
nıcht 1U die islamischen Gläubigen selbst immer wıeder ZUr großen interna-
tionalen relıg1ösen Gememnschaft (Umma) un SA}  a Solidarıität ZUSAMIMNCNSC-
führt, sondern auch iıne große Anziehungskraft auf die schwarzafrıkanıschen
Völker ausgeübt. Jedenfalls zıielt dıe Feststellung des Islamforschers
BECKER (+ iın diese ıchtung, wWwWenn bereits VOT 9033 9 „daß der
siam sıch desto mehr iın Afrıka ausbreıtet, Je mehr Kuropa vordrängt”.!”

Das Vordringen der „herrschenden eligıon“ des Christentums gegenüber
einer „beherrschten elıgıon“ Afrıkas:; die Übermacht einer „herrschenden
Zivilisation“ gegenüber einer „beherrschten Zivilisation“!8 haben ın chwarz-
afrıka dazu geführt, daß das Christentum ZUur »  eligıon der Weißen“ rklärt
werden konnte, während der Islam w1e ıne Solıdarıtätsbewegung der
schwarzen Welt mıt Arabern und Asıaten geworden ıst Der siam repräsen-
tıert heute WI1IE früher „für den einzelnen, der sıch AUuUSs dem Stammesgefüge
lösen möchte, ıne übergeordnete Solıdarıtät, eın Söheres Lebensniveau, ıne
höhere Kultur, auch i1ne gültige Legıtımatıon bel anderen Völkerschaften“.!?
„Der Islam erscheint dem Schwarzen auf den ersten Anblick verwandt durch
dıe autfarbe, dıe Sprache un:! die Kasse der Asıaten, Araber der Afrıkaner,
die iıhn bekennen und ıhn verbreiten. Es i1st kaum übertrieben behaupten,
daß als ypısch afro-asıatische relıg1öse und sozıale Lebensform erscheınt.

|4 MAUDOODI, 5. Weltanschauung un Leben ım Islam Islamiısche Fiıbel Herder
397 1971, 149
15 MONEIM AL-NIMR. Islamısche Rechts- und Lebensordnung, In MILDENBERGER: LZslam
heute, 2a0 1
16 Die Zivilisationsvorstellung des Islam, iın BORRMANS, Hg.) er christlich-islamıi-
sche Dialog der etzten zehn Jahre, In Pro mundı ıla 3{
1/ Zat. ın DAMMAaANNn: aaQ. 147
18 DESROCHE, Religionswissenschaften un! christliche Theologie, ın V ORGRIMLER,
(u Hg.) Bılanz der I heologıe ım Jahrhundert. Freiburg/Basel/Wien (1969)
364-390, 1er 285
19 CHAILLEY, zıt, in RONnDOT-: Der Islam un dıe Mohammedaner OTL heute, 2a0
409
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‚Sich ZU Islam békennen, bedeutet für viele Junge Leute nıcht, einer elıgıon
angehören, sondern sıch als Afrıkaner zeigen; bedeutet, iıne dynamiısche nab-
hängıgkeit beweisen. Es g1bt bereıits einen islamıschen Snobismus.““29

Kurz zusammengefaßt, könnte INa  } SCH Der Islam 1st für den Afrıkaner
einem Gütezeichen der Eınheıit, der afro-asıatischen Brüderlichkeit un! der

weltweıten Solidarıität geworden einer Solidarität, die das (sanze des Lebens
umtaßt un: nıchts ausklammert, W as für die Ausfiormung menschliıcher
Gemeinschaften ın irgendeiner Weise von Bedeutung se1ın könnte.
urc die Scharıa, die iıslamısche Lebensordnung, scheint dem Islam

gelingen, auch in Schwarzafrıka den unlösbaren Zusammenhang herzustellen
zwıschen TIradıtion un! Gegenwart, (lauben un eben, elıgıon un: Politik
{[Die Einführung der Scharıa beinhaltet ıne höhere ule 1m Prozelß der u-
rellen Evolution: chafft den Übergang VO Polytheismus ZU Monotheismus:;
Ördert die Entethnisierung der Klangemeinschaften un:! ermöglıcht den
‚Heiden”“, als Ebenbürtige gegenüber Andersgläubigen aufzutreten. er€;
„ebenbürtig“ se1n, ist in tradıtionellen ethnıschen bzw anımıstischen Grup-
plerungen stark, daß überall dıe Kurcht spüren ist, S1E könnten den
Anschluß ıne große weltweıte (Gemeinschaft VEr DaSSCH. „Die eNrza der
Mitglıeder olcher ethnıscher Gruppen, besonders die Jugend, meınen, daß

sozlologısch esehen heute nıcht mehr möglıch 1st, eın ‚Heıde‘ sSe1IN.
Deshalb muß INa  — ıtglie einer großen Religionsgemeinschaft werden: des
Christentums der des siam €e1 andelt sıch VOT em eın sozlolog1-
sches Bedürfnıis, wenıger das Verlangen nach Bekehrung. Vıele dieser
ethnischen Gruppen sınd 1m Augenblick abel, ıne Entscheidung tref-
fen.“2!

Wıe sechr 1n der heute orlentierungslos gewordenen Welt der Ruf nach dem
UTÜCK zZUr Scharıa“ ın den Ländern mıt islamıschem Einfluß wıderhallt,
zeigt sich In dem Bestreben, dıe Scharıa ın die Konstitution einzuführen. In
Nıgerl1a arbeiteten 1978 7 3() Delegierte der Verfassung; 03 von
ihnen Moslems FEs kam einem nahezu unlösbaren Konftilıkt, als die
02 oslems die Errichtung eines Gerichtshofes verlangten, der nach den
(Gesetzen der Scharıa seine Urteile prechen sollte Weil sıch die übrigen 137
Abgeordneten diesem Ansınnen widersetzten, mußte die Arbeıt der Vertas-
SunNg für mehrere Wochen vertagt werden.??

1:3 Der Sufismus. Seıin Fınfluß auf dıe Volksfrömmiugkeıt un seine Integ7jd-
tionskraft ın bezug auf vorgegebene Tradıtıonen

Während also be1l der ntellektuellen Oberschic des siam die
Einführung der Von (sott gesetiztien Schöpfungsordnung Scharıa) geht, die

20 Ya bel ROnDoT, aa0Q. 408
MERTENS, V L’Islam Afrıque Noıre Fevr.-Maı 19820 Königstein 1980

22 Vgl Anm Das Bestreben der FKınführung der Scharıa steht heute naturgemäß
wıeder starken arabıschen Vorzeichen (libyscher der ägyptischer Prägung).
T agespolitische Vorgänge dürfen jedoch nıcht mıt den relıg1ös-kulturellen Kommunika-
t1onsprozessen verwechselt werden, dıie durch die Scharıa stattfinden.
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bıs ZU jüngsten Tag Gültigkeit für die gesamte Menschheıt bekommen soll,?
zeıgt sich noch ein anderes Phänomen, ämlıch daß der Scharıa-Islam mıt
seiner weltlich orlıentierten Gesetzesirömmigkeıt die seelıschen
Bedürfnisse der Volksmassen noch nı€e hat befriedigen können. Deshalb ent-
stand schon früh der islamiısche M yst1izısmus, der Sufı-Islam. Eın für die
gesamte islamısche Welt bedeutsam gewordenes Kreign1s ist die Kreuzigung
des mystischen Schwärmers AL-HALLAG März 027 ın Bagdad. Er wurde
ZU ode verurteıilt, weıl behauptet hatte, daß die Gottheıt die Menschlıche
Natur durchdringen und ın Besıtz nehmen VErMaS, In seinem spontanen
un! unreflektierten (;lauben hatte ohne Vorbehalte un: Hemmungen davon
gesprochen, W aAs relıg1ös ertahren hatte; €1 hatte gewagt, sich
gEWISSE Freiheıiuten die rıtuellen (Gebote des siam herauszunehmen.?**

Es i1st vielleicht nıcht Von ungefähr, dalß der Sufismus seine Blütezeıt in der
glänzendsten islamıschen Epoche der Abbasıden (750-1258) rlebte {DIie eıt
der Abbasıden mıt der Hauptstadt Bagdad War gekennzeıichnet uUurc einen
gewaltigen Aufschwung ın allen wissenschaftlichen Diszıplinen: der Astrono-
mIle, Medizın, Chemuie, Mathematık, Philosophıie, begleıtet Von einem uUNCGTI -

meßlichen Aufwand Übersetzungen un Untersuchungen aller vorhande-
NCn er. der anderen Völker un:! Ziviılısatıonen, besondes der Griechen,
nder, Perser und Chinesen Es WAarl ıne eıt unvorstellbaren Reıichtums,
aber uch der KExtravaganzen, der Verschwendung, der ekadenz, der Zer-
splitterung des islamıschen Reiches ın Teilreiche: das Gegenkalıfat Cor-
doba (Spanien), die Gegenkalıfate INn Ägypten, Nordafrıka, Afghanistan un:
Indien Die Blüte des Suftsmus mıtten 1ın einer eıt des Wohlstandes un
der Verschwendung hat der Islamwissenschaftler RBERRY interpretiert als
„Reaktıon auf den Reichtum und Luxus, welche ach der Eroberung VOoNn

Byzanz un des persischen Reiches dıe iıslamısche Welt überfluteten und dıe
einfachen Lebensformen zerstorten. Auch andere Formen der eltlichkeıit
en dıe Entstehung der islamischen ystık be:  O

Im Grunde ist der SUufsSMus der (sarant dafür geblıeben, daß die „einfa-
chen Lebensformen“”, die römmigkeıt des Volkes ihr C behielten Er hat
dem olk die eıgene Art der Praktizierung des slam, abseits von den strengen
Vorschrilften der Scharıa, ermöglıcht. ine spezıelle Oorm des slam, der Tarı-
qua-Istam, der sıch aus dem SUfLSMUS entwickelte, wurde zunächst ZU relı-
g1ösen Bekenntnis der arabısıerten Völker Nordafrıkas, der €  er; dieser
mystisch-spirıtualisiıerende Volks-Islam hat auch 1ın Afrıka hauptsächlıc Eın-
gang gefunden. Idıe afrıkanıschen Kulturen sınd keine Schriftkulturen; ihre
Rechtsnormen eruhen auf Bräuchen un gelebten Iradıtionen. Der kompli-
zierte Rechts-Islam mıt seinem rationalen, streng autorıtatıven Ordnungssy-
stem mußte dem eintachen Afrıkaner unverständlich erscheıinen. Wenn

24 Vgl AÄNDRAE, L’OR: Islamısche Mystık. rban 4: 7
25 Vgl DIie eıt der Abbasıden, ın AzzaAm: Der Islam, 1a0 7 {.
26 ÄRBERRY, A, Mystıcısm, ın Cambrıdge Hıstory of Islam. Cambrıidge 11 (1970)
1er 605
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uch In einem begrenzten Maße KEıngang 1INs afrıkanısche Rechtsdenken gefun-
den hat, muß ennoch gesagt werden, daß der L arıqua-Islam alleın 1n der
Lage WAarl, afrıkanısche Kulturen assımılıeren. So kann mıt Recht behauptet
werden, dalß der siam durch ıh 1ıne „afrıkanısche elıgıon“ mıt vielen SPC-
1ellen afrıkanıschen erkmalen geworden ist „Der heutige atrıkanısche
Islam ist ahtlos ın die afrıkanısche Magıe ıntegriert un kann als anımıiıstisch
bezeichnet werden.“? Im Blick auf diese Mixtur AUS Anımısmus und siam
raumt ()’BRIEN ein, dalß heute iıne schartfe Irennung zwıschen Anımısmus un:
Islam In Afrıka 1U mıt großer Zurückhaltung möglıch ıst .28

Andererseits ist diese „Mixtur“ Von islamıschem Glauben un: substantiellen
ügen der anımıstischen afrıkanıschen Kulturen eın 17 afür, daß der
Islam durch dıe Afrıkaner U:  —_ ın oberflächlichen Formen ANSCNOMME wurde.
Ethnologen wI1issen S berichten, daß 1mM Anschluß pisoden starker
islamıscher Einflußnahme Nn islamısche Stämme ZU Anımısmus zurück-
ehrten bzw dem Anımısmus verhaftet lıeben 1ele fahren €1 trotzdem
hartnäckıg fort, sıch „Moslems“ NCNNCN, €1 scheint sıch eın
Phänomen der Selbstverteidigung andeln, nıcht VO alten ılıeu
aufgesogen werden“ .?°

Bei diesen und ähnlıchen oberflächlichen Formen der Annahme des siam
UrC! die Afriıkaner darf jedoch nıcht übersehen werden, daß der Islam ıne
große Anzıehungskraft auf dıe Afrıkaner ehält; auch bel seiner oberflächlichen
Annahme empfindet der Afrikaner ebhaft se1ne sozıale Zugehörigkeit D:  —_

islamiıschen Gemeinschaft un äßt sich von ihr nıcht mehr losreißen. ROonDoT
nenn dıe Bındung des Afrikaners den siam „einfach un! leicht“ die
rituellen Formalıtäten werden auf eın Mınımum reduzlert; werden keinerlei
Vorkenntnisse der Doktrin verlangt; alleın die Kenntniıs des fundamentalen
Prinzips des siam un: die Bindung dieses Prinzıp müssen bezeugt werden;

genuügt, wenn der ekenrte aufrıiıchtig und VOT Zeugen die Eıinheıt (sottes
und dıie prophetische Missıon Mohammeds bekennt. AMMANN fügt dem noch
den edanken h1inzu, daß der strenge Monotheismus des siam etwas mıt der
27 1 ısı. DDer Islam un dıe afrıkanıschen Kulturen, 1n Entwicklung un Zusammen-
arbeıt. Beıträge ZUuU Entwicklungspolitik (1979) 9ff.'Tı8ı weist mıt Kecht darauf hın,
dalß heutige Versuche arabıscher erdölfördernder Länder, materiell mıt Hılfe des Petro-
Dollars un ıdeologısch mıt Hılfe des arabısch-orthodoxen Islam politischen Einfluß
gewinnen, „als tagespolitische Vorgänge VON dem interkulturellen Kommunikationspro-
zeß zwıschen Islam und Afrıka und der darauf ftolgenden Islamısıerung breiter afrıkanı-
scher Regionen werden müssen“. Das bedenkt EvERS nıcht,
versucht, den Islam als „afrıkanısche Relıgion“ ın Frage stellen. Dieses Infragestellen
wiırd durch schwer verifizıerbare) Zahlenvergleiche uch nıcht unbedingt überzeugen-
der. Ebenso ist sehr zweiıfelhaft, Was EVERS nıcht anzweilelt: „Daß dıe Anstrengungen
VONn seıten des Christentums, das Christentum ‚afrıkanısieren‘, eine der muslımischen
Entwicklung gegenläufige Entwicklung darstellt.“ Vgl EvERS, Wachstumsbewegung
mıt Kıvalıtäten. Die Ausbreıtung des siam ın Afrıka, 1ın Herd. Korr. (1981)

O’BRIEN, DONnNAL The Mourıdes of Senegal. The Political and Euıconomic Organı-
zatıon of slamic Brotherhoad. Oxford 1971;
29 AÄZAM, P) zıt. ın RONDOT:!: Der Islam un dıe Mohammedaner 0OR heute, aa0Q) 4023
3() ROonDor-: : Der Islam un dıe Mohammedaner on heute, aa0Q) 407
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afrıkanıschen Vortstellung VOIN ochgott tun hat der menschen- und wel-
tenfern 1ST daß dıie Menschen keinen unmıiıttelbaren Zugang iıhm finden
sondern für ihre praktısche Relıglosıtät Zwischenwesen und magısches Han-
deln benötigen In ähnlicher Oorm scheıint sıch uch der schwarze siam eta-
bliert en sofern mannıgfache Formen der Volksreligion un magısche
Praktıken theoretisch unter den allmächtigen subsumıiert werden
siınd SIC auch legalisiert”
Fassen WIL MNSCTE bısherigen UÜberlegungen ITI

(Obwohl die Islamısıerung Afrıkas unter arabıschen Vorzeichen nıcht
Irıedlich stattfand — iıhre JT räger zeıgien dem übrıgen Afrıka gegenüber

UÜberlegenheits- und UÜberheblichkeitsgefühle; gab erbarmungslose Formen
der Unterjochung und Bekehrung ‚ kann nıcht Von arabo-islamıschen
Kolonisation Afrıkas gesprochen werden. Der interkulturelle Kommunıika-
tiıonsprozeß zwıschen Afifrıka und dem Islam führte nıcht ZU  ar kulturellen UÜber-
remdung oder Vernichtung Afrıkas, sondern eher UÜbergangssituation
von Kultur anderen. ()der anders ausgedrückt: entstand 1iNCe
Kontaktsıtuation die für dıe J räger der inferioren Kultur eın erhneDxDlıches

Problem MI1L sıch rachte sondern die Integration der anımıstischen Kulturen
Afrıkas den Islam anbahnte daß heute VO  . CISCNECN Prägung des
Islam VOon afrıkanıschen oder schwarzen siam gesprochen werden
kann Zumindestens 1ST 1Ne6 afrıkanische Varıante islamıscher Kultur Ent-
stehen

Wenn uch dıie Sıtuation des siam den Ländern Schwarzafrikas
Jeweıls als verschiıeden anzusehen 1ST prasentiert sich der Islam ennoch
überall als WG eligıon M1L festen relıg1ösen Normen WI1C uch MI1t
einfach begreifenden polıtıschen Ideologie €  er relig1öse Fortschritt wırd
als politischer Fortschritt und jeder polıtische als relig1öser Das
globale polıtisch relig1öse Konzept des siam verbunden MI1TL dem Bewußtsein
Von der wachsenden Macht der arabısch islamıschen Länder die auch
Schwarzafrıka zugute kommt {indet den vorıslamiıischen Kulturen Afrikas
1NC VO  — Anknüpfungspunkten VOT em den afrıkanıschen Glauben VO  wn
der Eıinheit zwıschen eligı1on und Gemeinschaft zwıschen ensch und Welt
Die Afrıkaner sehen Islam CinNn Instrument des Fortschritts 11 Möglıch-
keıt der Zugehörigkeit großen iınternationalen Gemeinschaft deren
relı1g1öses wirtschaftliches un: politisches Zentrum die Offenbarung und Ver-
heibung Allahs dıie arabischen Völker 1ST

{IIie Revitalisierung der afrıkaniıschen Kulturen Zeichen des siam
kann als CIn Versuch gedeutet werden, die CISCHNC Identität chnell sıch
wandelnden Welt bewahren oder nach der Kolonialzeit zurückzugewinnen.
Offen bleibt dabei die rage, WIC weıt der Islam WIC uch die afrıkaniıschen
Kulturen bel ihrer nıcht aufzuhaltenden Konfrontation mıt der technisierten
WIC auch säkularisierten Welt überleben IN Sowohl der siam als
auch Afrıka benötigen 1Ne CISCNC Kultur wıssenschaftlich technischen
Zeıtalter Dıiese muß keine Nachahmung der europälischen Kultur SCHIM, wohl

AMMANN aal0) 148
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aber muß S1E rational begründet werden und nıcht mehr alleın relig16s. Sowohl
der siam als auch die afrıkanıschen Kulturen sind noch weıt VOon dem edan-
ken eıner „relatıven Autonomie“ des Irdıschen entfernt. IDie notwendıge len-
Nuns des akralen VO' Politischen 1mM Sıinne des ebt dem Kalser, W as des
alsers un: Gott, W as (sottes ist  c (Mt wird uch den afrıkanıschen
Islam iın 1ıne schwere Zerreißprobe stellen. W1€e der Welt-Islam selbst in
einer Zerreibprobe steht be1 der Frage, W1€e der Koran, das wortwörtliche
Diıktat Gottes, heute interpretieren ist 1mM Sınne des muslimischen eIOor-
M1SMUS; des laızıstischen Modernismus der des radikalen Progressismus”
Afrıka ist durch den Islam nıcht 1Ur In iıne NEUC Akkulturationsbewegung
hineingezogen worden, sondern uch in ıne MNEUC orm der weltweıten Aus-
einandersetzung zwıschen voriındustrieller un! industrieller Kultur.

BEISPIELE DER ÄKKULTURATION DES ISLAM
SCHWARZAFRIKA

Nachdem bisher über einıge geschichtsmächtige Einflußfaktoren des Islam
iın Schwarzafrıka cdie Rede WATrT, möchte ich 1M Folgenden einıgen konkreten
Beispielen den Akkulturaktionsproze des siam erläutern. Es geht €1
dıe Frage nach den relig1ösen, kulturellen und polıtischen „Entsprechungsfak-
toren“, die sıch 1M vorıslamıschen Schwarzafrıka finden un: die mıt dem siam
iıne Art ymbıose eingegangen sınd, daß 1mM Kahmen der Islamısıerung
Afrıkas von einem „afrıkanıschen Synkretismus” gesprochen werden MU:|

Wır sprachen bereıits VO  —_ einıgen substantiellen ügen der afrıkanıschen
Kulturen bzw. Reliıgionen, die INan mıt den Begriffen Anımısmus, agıe,
Betischismus un T otemısmus bezeichnen annn Europäische Missıonare
en diese Denkkategorıien tIrüher allzu chnell mıt dem Hınvwels abgetan,
alle ınge der realen Welt selen für die Afrıkaner beseelt, anımıert; eshalb
redeten S1€E In diesem Zusammenhang VO  — Aberglaube und Heidentum. Beiım
näheren Zusehen jedoch andelt sıch Zentralbegriffe afrıkanischer
Weltanschauung. Sie ründet iın der Vorstellung, daß alle existierenden Wesen
und ınge mystisch zusammengehören, weıl S1E alle teilhaben eın und
derselben Lebenskra ihres TrheDers un:! Eıgentümers.“ Deshalb leg ın der
afrıkanıschen Kultur die Betonung auf dem menschlichen das mıt
der umgebenden Natur iın inklang stehen soll, daß das menschlıche en
weıterbestehen und gedeihen kann. Infolgedessen ezieht sıch das „Wir nıcht
ausschließlich auf die menschliche Gemeinschaft. Es schließt es mıt eın, W ds

dıe menschlıiche (semeıinschaft Zu Leben braucht, auch die Pflanzen, die
Tiere un! dıe Mineralien. €es das ist mıt dem menschlichen en IN-

INen egeben worden: eın Leben, das ın se1iner Totalıtät von (5sott kam  $ Von dem
großen gemeınsamen Urahnen; ein Leben, das tändig weıter VON ıhm her
STIrTrOM:
52 Vgl KÖSTER, Afrıkanısches Chrixtséin. Eıne religionspädagogische Herausforde-
rung Zürich/Einsiedeln/Köln 1977
6 ONDERS: Der FEınflup der chrıstlıchen Kultur auf das afrıkanısche Menschenbild.
Manuskript 1981 2



Wenn der englische elenNnrte ROoBIn HOorToOoN die Auffassung vertritt, „daß 1ın
afrıkanıiıscher 1C. nach welcher dıe Menschheıit VO  — personifizlierten Mäch-
ten umgeben 1st, nıcht irgendein relig1öser Glaube Ist, sondern die wWwI1ssen-
scha  1C afrıkanısche Begründung für dıe Funktionen der Natur“,* 1st
diese Feststellun sicher auch U:  - ZU Teıl riıchtig, weıl die afrıkanısche Art
und Weıse, die Welt interpretieren un: dem Menschen selbst einen AOrt”
darın ausfindig machen, ohne die relig1öse IDDimension nıcht enkbar ist
Andererseits en mıt dieser Weltsicht die Afrıkaner eın Denkmodell eschaf-
fen, ın dem das „Ding sich“ nıcht g1Dt, sondern immer 11UT als eıl von
einem (3anzen.

KRelıig1öse und sachlıche Interpretation VON ensch und Natur leiben iın der
afrıkanıschen Weltschau ıne verschmolzene Einheıit. {)as koranısche Denken
des Islam hat diese Weltschau nıcht verhindert, sondern S1E In einem Univer-
salısıerungsprozeß, ın dem der afrıkanısche Islam seinen atz  a' 9 konstruktiv
bewältigt. Es hat das eıgene afrıkanısche Erbe vervollständigt, seine eigenen
Möglıchkeiten vervollkommnet un:! DE Beseıitigung der als rückständig CIND-
fundenen Sıtuation beigetragen. Kurz die „Wiır-Kultur” afrıkanıscher Völker
findet iın der islamiıschen „Wiır-Kultur“” iıne NEUE Heımat.

Die Pa | der afrıkanıschen (esellschaft
spiegelt 1M Klan die hierarchıische Ordnung alles Seienden wıder und welst
dem einzelnen, Je nach Lebensrang und Erstgeburt, seine un Aufgabe

€e1 wiırd den Altesten und Häuptlingen ıne herausragende Posıtion
zugesprochen. Ihre aC lst allgegenwärtig; ihr Einfluß macht sıch in en
Bereichen des Lebens bemerkbar S1e 1elten alle polıtische, diplomatische,
wirtschaftliche und miılitärische DA In der Hand; zugleıc S1e TIE-
STEeT. Der Klan WAar in gew1ssem Sınne „eıne geschlossenen Gruppe, fast könnte
INan n 1ine totalıtäre Gruppe, iın der sıch der einzelne selbst SCIN für die
Eixistenz un:! das Fortbestehen der Gruppe Opferte .°

Die Rolle der Altesten, Häuptlinge, der Schamanen oder anderer „heiliger
Personen“ innerhalb der afrıkanischen Gesellschafte fand ihre Fortführung
1mM sozlalen ufstieg un der relıg1ösen Autorıtät der Marabouts inner-
halb der islamıschen Bruderschaften, dıe die eigentlichen Träger der Reviıtalı-
sıierungsbewegung wurden. Indem die Marabouts den monotheistischen siam
zunächst 1n seiner reinen orm propagıerten, nahmen S1C späater selbst die
ellung des Magiers und Medizinmanns eın „Jede Bruderschaft ist Streng
hierarchisch aufgebaut; S1EC wird ın Zirkel unterteılt. Der Marabout übt ırekte
Herrschaft über seline chüler AauUS; S1E muüssen tändig der Lehrstätte unterste-
hen der Marabout seinen chulern relıg1öse Unterweisungen erteılt. Jede
Bruderschaft ist MrC absoluten Gehorsam gegenüber dem Marabout charak-
terıslert. Die Marabouts en wıederum ıne strenge Hierarchie unter
sıch Die Herrschaft der Marabouts über die Bauern beruht auf iıhren
Islam-Kenntnissen, magıschen Fähigkeiten SOWI1eE auf Kontakten und

34 HORTON, KOBIN; zıt. bel DONDERS, aaQ.
35 ZOA } er christliche Beıtrag ZU (Gestaltwandel Afrıkas, 1n BÜRKLE, Hg.)
T heologıe Un Kırche ın Afrıka. Stuttgart 1968, 285-295, l1er 285
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den (seistern Durch dieses perfekte System sozlaler Hıerarchie erweıst
sıch der Maraboutismus als funktionsfähiges archaıisches Herrschaftssystem.”>

Es se1 hıer 1U an vermerkt, daß das islamısche E, he- un! Famılıen-
recht, das der Frau un! dem Mann ıne klar abgegrenzte zuwelst, dem
erecC der airıkanısch-patriarchalischen Gesellschaften sechr hnlıch 1st un
eshalb be] der m1ss]ıoNarıschen Ausbreitung des Islam ıne große spielt
(Vgl Stichworte: Polygamıe, Kaufehe, Brautpreıs USW. ).6a

P [)Das ıch-Finde In der afrıkanıschen Stammesgemeinschaft geschieht
uUur«c die Dr In den tradıtionellen Gesellschaften Afrıkas trıfft InNna  —
im allgemeinen nıcht den I'yp des „Nur-Zuhörers“. {[)as Wort, der Janz, dıe
(zsesten un: Symbole machen jedes ıtglie| ın der Gemeinschaft zu Akteur
und Zuhörer zugleıch. Bestimmte Zeıten und Orte sınd besonders ünstig für
ausgede nte Versammlungen und YABRE Kommunikation. Dazu ehören das
abendliche Famılıienleben mıt selinen Geschichten und Gesängen; die Marktta-
ZC;, Freuden- un!: I rauertage hbel der Geburt eines Kindes, bel Hochzeit un!
egräbnıs. „Die Sprache WAar SOZUSASCH der große ehälter, iın dem der JI
KReichtum der Kultur un ırklıchkei aufgefangen wurde: die nobelsten
Aspekte des Lebens WI1IE oral, elıgıon, Kunst, usı un:! 0S In
der Sprache artıkulierten sıch dıe physıschen, sozlalen un: ıdeologischen Gege-
benheiten, die ZUT Gesamtheit des Lebens gehörten; In ihr fanden Fragen un:
TOoObleme des Lebens iıhren explızıten USATUC Nothombh nenn dıe
Sprache ‚den Tabernakel der Weısheıt, das Schmuckkästchen, in dem durch
dıe Jahrhunderte hindurch dıe Frucht der kollektiven Erfahrung der Ahnen
und Altesten mıt orgfalt auftbewahrt worden ıst  663

In der Sprache and der Afrıkaner sıch selbst und seinen Ort 1im (sanzen des
Universums; in der Sprache findet sıch der gläubige oslem, w1e VO  .

gedacht ist In seinem Sein als Empfangender und in seinem Sein als
Siıch-Hingebender: be1 un!: In der Örtlichkeit der Moschee als Ver-
sammlungsort der Gemeinschaft. em der ensch die Offenbarung Allahs
aufnimmt un:! sich iıhr unterwirft, chafft die UOffenbarung nıchts Neues, SONMN-
dern entfaltet das eigentliche Wesen des Gefäßes, des Menschen: seinen
transzendenten Verstand und seinen freien ıllen „Neben Verstand un Wiıl-
len besitzt der Mensch die Sprache ıst Sprache, die gleichzeıt1g
göttlıc un: menschlich ist Im Islam ist nıchts Von größerer Bedeutung als die
kanonischen Gebete un die Nrulung des Namens (Gottes .“3g
36 1 ız8ı, Die Krıse des modernen Islams. Eıen voriındustrielle Kultur im wıssenschaft-
lıch-technischen Zeıitalter. ünchen 1981, 07 Über den „maraboutischen Islam'  c
schreıibt uch RONnDoT. Der Islam Un dıe Mohammedaner och heute, aaQ0
36a Vgl azu MUÜLLER, IRıS Zur Stellung der Frau ım Islam TBEDO-Dokumentation
6/7 öln 1980 uch BorRMaAaNns, M.: Das Famıilienrecht 1m Islam, 1ın Por mundı Viıta,
nME
&7 NOoTHOMB, Un humanısme afrıcaın. Valeurs Pıerres d’attente. Bruzxelles 19065,
226 uch Mpası T EZ0 Vers UTLE Pedagogıe authentiquement afrıcaıne. Vortrag
Manuskript. Y aounde 1976
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Weıiıl der Koran 11UT CIM Bindeglied kennt zwıschen (5ott und ensch
nämlıch dıie Sprache muß siam es gesagt werden Handeln selbst
Handeln 1ST ohne das agen des Namens (sottes anmaßend Nıcht
allein der Mensch sondern die gesamte Schöpfung 1ST Akt der Rede auf
(Gott hingeordnet Rede 1St 1Ne unıversale Bedingung des Seins 66230 In dem
Im Namen (sottes des Barmherzigen un Gütigen sıeht der oslem den

Dıalog zwıschen Mensch und (sott sıecht darın ufstieg der
Schöpfung ihrem chöpfer C1IN Überströmen vieler Länder un: Zeıten

Der moderne siam hat das Problem der Sprache die die Verbindung
(ott chafft und die iıslamısche Welt Gemeinschaft ermöglıcht erkannt BeI
der Modernisierung und Renaissance der arabıschen Sprache geht die
Verständlichkeit des koranıschen Textes überhaupt die wegweısende un
siınngebende Verständlichkeit der elıgıon Sprache bedeutet Zugang ZUTr.
Wıiırklıiıchkei Sinne HEIDEGGERS pricht sıch DDaseın redend aus 210a

DDER ISLAM ACHKOLONIALEN SCHWARZAFRIKA

„Defensiukultur ” oder Ubergangskultur dıe
ındustrıelle Gesellschaft

Angesıchts der 1 atsache daß dem siam der Prozeß der relıg1ösen un: sOzZ1010-
ıschen Akkulturatıiıon Schwarzafrıka offensichtlich leicht elıngt tellen
sıch die Fragen ob als Revıtalisıerungsprozeß Afrıka Ü€ wirklıche
Kenaılssance oder ucC bedeutet? Ob der Lage 1ST Afrika
Weg die Zukunft WEeISCHN oder ob den Kontinent hoffnungslos die
Vergangenheıit verweıst ”

Natürliıch können solche Fragen nıcht eindeutig beantwortet werden Auch
Welt Islam sınd heute verschiedenartige Prozesse ange VonNn denen

INan nıcht weıß welcher VvVon ihnen domıiniıerenden Einfluß gewınnt Der
türkısche Reformator ÄTATÜRK versuchte VO  — westlichen FEınflüs-
SCH inspırıert die Irennung und den Bruch zwıschen elıgıon und Staat
zwıschen Glauben und Gesellschaft vollzıehen In Agypten wiırd C1iMN harter
unterschwelliger Kulturkampf zwıschen hıberalen un! rıgoristischen Kräften
des Islam eführt hnlich 1St Indonesien Tunesein Igerien audı-
Arabıen Indien Afghanistan Sudan omalıa un:! SOgar In Libyen Die re1g-

Iran haben JuUungst die möglıchen Alternativen siam eutliıc
emacht

Wıe dem einzelnen auch SC1 der Islam 1CI Rückbesinnung
auf die ergangenheıit Wıe schon Mohammed keine e Religion gründen
wollte, sondern die Wiederherstellung der ursprünglichen Religion Abra
hams und Jesu, 1St Wesenszug des Islam geblieben, zurückzuschauen

die iıdeale ergangenheit Mekkas und Medinas „Als Modell 106 auf
39 AÄSKARI, aaQ
39a HEIDEGGER, Seıin und eıt Tübingen 162

4() Vgl BALIC, Weltislam heute Kenalssance der Rückfall? Ortentierung
2/1980, 19ff uch KHALID, Islam und Politik. Erscheinungsformen und Reichwelil-
te des Islam heute der überblıck 4/1980 6ff



ideale Weılse gerechten Gesellschaft bietet siıch die Erstgemeinde ML a ll ihren
gesellschaftlichen und politischen Implikationen all, C111 sehr andgreifliche
Vısıon, die sıch angesichts der bıtteren Erfahrungen der etzten Jahrzehnte
den Volksmassen geradezu als die CHIZIEC Möglıichkeit ZU! ung ihrer
Sehnsucht nach Gerechtigkeit aufdrängt. %4]

DIie Versuchung ZUT Flucht ı die Vergangenheıit DA Hinwendung ı dıe
Lebensschablonen des Jhs un:! damıt ZU uC TG kulturell N18
entwickelte eıt scheint noch adurch besonders groß SC1IMN daß der Koran
als verbalınspirıiertes Buch PEIW. WI1IC 1Ne Textkritik nıcht kennt und dıe
Anwendung der hıstorısch kritischen Methode nıcht duldet un! eshalb als
wortwörtliıch nehmen 1sSt uberdem g1ibt islamıiıschen Verständnıis
keine Geschichte der Menschheıt eigentlıchen Sınne sondern C1iMN eDen-

einander aNzZCH Ser1e Von gleichartigen (Gemeinnschaften die auie
der eıt nacheinander auftreten Und der Koran stellt die Sıtuation VOonNn

ohnamme: und dem siam WIC 11NC Wiederholung dessen dar W as trüher
schon gegeben hat Es g1Dt keinen Fortschritt der Offenbarung” 47

Diıie T’atsache daß keinen Fortschritt der Offenbarung g1bt aber auch
keinen eigentlıiıchen Fortschritt der Menschheıt sondern 1Ur 1Ne T1n-
CTUuNg das Ursprüngliche 111C Rückbesinnung auf das Vergangene 1NCe

Rückkehr ZU Alten macht das Urteil verständlich welches BDULLAH
Der relig1öse siam hat die Herausforderung der Moderne bıslang nıcht

ANSCHLOINITN nımm SIC weitgehend nıcht einmal ZU  —_ Kenntnıiıs 43 A BDUL-
LAH WEeIS diesem Zusammenhang auf den konservatıven (C'harakter WIC uch
machtpolıitischen nspruc vieler islamıscher Staaten hın die den siam für
hre Zwecke m1  Tauchen ohne Schicksal dieser elıgıon innerlich bete1-
lıgt SC1IMH

Wenn ILanl be]i solchen und ähnlıchen kritischen Stellungnahmen SCHNAUCT
hınhört 45 dann scheıint siam heute geben WIC EG retrospek-
tiv-konservatıve Grundstimmung, spezifisch koranısche Fragen geht
be1 gleichzeltiger Modernisierung kultureller wirtschaftlicher un gesell-
schaftspolitischer Strukturen In dieser Oorm der
Z w Dnr  Dnr 1 . e1t scheint der siam auch nachkolonialen Schwarzafrıi-
ka wırksam werden Kıngıge Beispiele O  n dies euilic machen

Auf dem Kongreb Von islamıschen Staaten ar a  C
9/8 standen DA polıtische wirtschaftliche 13 kulturelle un! admını-
stratıve Fragen ZU  — Dıskussion un! Entscheidung pezle relig1öse Fragen

BALIC aal)
47 JOMIER Bıble Coran Parıs 1959 143
43 ÄBDULLAH Re Islamisıerung relıg1öse Reform der polıtisches Instrument?

MILDENBERGER Islam heute aaQ 15ff 1er 15
44 ÄBDULLAH aaQ 15f
45 Vgl KHOURY IH Zum islamıschen Gesellschaftssystem FITZGERALD oslems
un COChrısten Partner ” 2a0 83ff bes ebenso SCHOEN Die Gesellschaft
Islam LT heokratıe FITZGERALD (u Hg.) Mensch Welt Staat ım Islam Styrıa 1977
(II) bes ebenso LÖFFLER Hg.) Islam (OT den Problemen der Moder-
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wurden nıcht behandelt; aber das Relıigiöse hat bel keiner der oben genannten
JT’agesordnungspunkte efehlt; denn jede polıtische Strategie steht VONN vornher-
eiIN unter relıg1ösen Vorzeıchen, unabhängıg davon, ob ein islamiıscher Politiker
persönlich gläubig ıst oder nıcht.*°

WD Im Fe 1969 fand das erstie Islamısche Gipfeltreffen 1n (Ma-
rokko) seıtdem versammeln sıch Jährlıc die Außenmuinister oder egle-
rungschefs einer „Islamkonferenz“”, dıe sıch das Ziel gesetzt hat, den siam
1ın Schwarzafrıka 95 organısieren“ und einer „panislamischen Kraft“ (FRog

werden lassen. In diesem Zusammenhang wurden „Dıe Islamısche
Bank für Entwicklung“, der on der Islamıschen Solıdarıtät“ USW. eschaf-
fen Auch hat sıch der Islam als elıgıon internatıonal organısıert 1mM „Conseıul
Supherieur des Affaıres Islamıques“, dem darum geht, dem siam ın allen
Staaten hiınreichende Eınflußmöglichkeiten verschaiien In diesem „Uber-
stenrat“ g1bt heute dıe „reformistische endenz“ mıt dem Sıtz In Kaıro
(Al-Azhar-Universität) und die „integristische Tendenz“ der arabisch-islami-
schen ©  ıga mıt ıhrem Zentrum ıIn Saudı-Arabien Hıerbei ann nıcht
unerwähnt Jeiben, daß alle diese Aktıvıtäten nıcht möglıch wären ohne dıe
Öldollars, w1e :ADHAFI formulhiert hat „Das W as WIT dank des Erdöls
gerade tun imstande sınd, ist ıne abe (sottes.“ IIıie „Gaben Gottes“
bestanden immer schon ın einer relıg1ösen erufung, zutiefst verbunden mıt
wirtschaftlicher und polıtischer Macht.*

Das NCUC Selbst- un Sendungsbewulitsein der arabo-afrıkanischen
Länder zeıgt sıch In folgendem Schwerpunktprogramm“®:

a) Umfassender Auf- und Ausbau des angefangen be1
der Grundschule über technısche Hochschulen his Unuversıtäten. An begab-
te Studenten werden großzügig Stipendien vergeben; sehr viele afrıkanısche
Studenten erhalten heute auf arabıschen chulen und Uniiversıitäten hre Spe-
zialausbildung.

Der Bau VO  — 0.8:6A 980) zählte INa  b 1n einem Vorort Dakars
Pıkin) mehr als 200 Moscheen. In Kıgalı, der Hauptstadt Rwandas, zählen

den prachtvollsten Bauten der dıe Moschee w1e uch das islamische
Kulturzentrum, obwohl iın Rwanda DUr 0,5 Prozent der Bevölkerung Moslems
sınd (und 5() Prozent Christen). In uJu:  ura (Burundi) werden ähnlı-
che große Bauten errichtet; uch in diesem Land sınd NUurTr Prozent der
Bevölkerung Moslems

C) Zur o h n der Studenten auf Unıiversıtäten, In Kulturzentren,
in allen anderen chulen und Hochschulen gehört ıne gründliche Kenntnis
des Koran; ın Verbindung mıiıt einem erlernten Eeru sollen S1E später die
„islamıschen Missionare” ın ihren Ländern se1n, w1e der Jahrhundert-
elangen TIradition des siam entspricht.

Auffallend ist auch die hartnäckıge Methode der S
cherei“. In Schwarzafrıka scheinen, wWwI1e Beobachter berichten, olgende
Parolen 1im Umlauf se1IN: „Du kannst el un! Unterkunft haben, WENnNn
46 Vgl MERTENS, aaQ. 8f.

Vgl MERTENS, aaQ. Of.
48 Vgl MERTENS, aaQ. T



Du oslem wirst“. Wıiıllst Du (als Kaufmann) mehr Erfolg en und
reicher werden, werde oslem und WIT helfen Dır dabei.“ Wiıllst Du
vorwärts kommen 1mM eben, werde Moslem Oder, wWw1e eın Bıschof AUS

Nigerlia scherzhaft Sagtl: „Wenn das eld redet, dann hören selbst dıe ngel
PUL Zur Proselytenmacherei kann al auch die Eheschließung VON Mos-
lems mıiıt christlichen Mädchen rechnen, die, eıl besser ausgebildet, iImmer
noch bevorzugt werden. Die Eheschließung geht nach koranıschem ec aber
NUr, WEENN die Frauen €1 den iıslamıschen (lauben annehmen USW

e) Der islamısche Eıinfluß auf die SC AA edien un: 1ın den
Cannnl Selbst In Ländern mıt iıslamiıschen Minderheiten

wird großber Wert darauf gelegt, daß der Posten des Informationsministers
einem oslem zugesprochen wird; ebenso wird nahezu berall der Versuch
unternommen, Schlüsselstellungen 1n der Reglerung, Admıinistration, Armee
und Polızei mıt Moslems besetzen, auf diese Weıse einer immer
stärkeren Islamısierung des öffentlichen Lebens gelangen .

Diese und ahnlıche Beıispiele einer „Strategie” zeıgen ebba a C
Wıe In der Entstehungszeıt des slam, ıst relig1öse Dynamık auch

heute CNg mıt einer polıtischen, kulturellen, wirtschaftlichen und miılıtärischen
verbunden. DiIie ÖOldollars machen wıeder möglıch, W as Jahrhundertelan durch
kulturellen Niedergang un: UrcCc die Kolonisierung Furopas verhindert WUT-
de Für viele schwarzafrıkanısche Staaten trıtt der siam als eın wıllkommenes
Instrument In Erscheinung, die ersehnte Selbstfindung un:! natıonale
Selbstverwirklichung erreiıchen.

Bel dieser „Gesamtstrategie“ mıt ihrer beeindruckenden Vıtalıtät trıtt e1IN
unlösbares un! ungelöstes Kernproblem heharrlıch zutage: „die integristische
Anhänglichkeit den Koran einerseıts un! die Notwendigkeıit der Anpassung

dıe moderne Welt andererseits.“>9 Dabei1 kann nıcht verborgen leiben, daß
sıch 1ne kritische Reaktion diese Art der Islamisierung, verbunden mıt
„Kolonialgebärden herrschaftssüchtiger Orıientalısten“ (T'ı89 breitmacht; ıne
steigende Anzahl Studenten scheint enttäuscht seın über das ın arabıschen
Ländern vorhandene Studienangebot: „Die offnung, ernsthaft studieren
können, wird (Ort un! Stelle durch die Erfahrung enttäuscht, daß INnan
iıhnen hauptsächlic der d. ausschließlich ine koranısche Ausbildung VTr

asSsch wiıll.“>1
Be1l all diesen äaußerlich ımponl1erenden Aktivitäten un: inneren, theolo-

gisch begründeten Konflikten ıst wohl verirüht, endgültig dem Schluß
kommen, der siam In Schwarzafrika SE1 INE „Defensivkultur“. ] ı8ıbehauptet
C5S, indem schreibt: „Das islamische Denken der Gegenwart erschöpft sıch
leider In den Mechanısmen einer Defensiv-Kultur, überschreıitet die Gren-
ZC  — einer kulturellen Neubesinnung nıcht.“>2 der der Phılosoph Aaus Niıgerla
BEDUNRIN hebt hervor: „Wır benötigen nıcht 1Ur Schutz VOT remden Kulturen,
49
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sondern uch VOT einer unkritischen ulinahme unseTrer kulturellen Vergan-
geNHEI

Ob „Defensivkultur” der nıcht die Krise des Islams scheıint einerseıts ıIn
dieser „unkrıitischen Aufnahme“ der kulturellen Vergangenheıt bestehen,
un:! andererseıts In der unkrıitischen Anpassung moderne T echnologıe bzw
wissenschaftliche Kultur, verbunden mıiıt der Unfähigkeıt, beides mıteinander
In ınklang bringen Die kritische Interpretation des modernen siam un:
dıe Neuformuli:erung seıner ufgaben ın der Welt von heute siınd Bestandteil
einer entscheidend ungelösten rage Solange keine gültigen Antworten darauf
gefunden sind;-werden exireme relıg1öse Gesinnungskomplexe nıcht aufhören,
Menschen un: Gruppen mıt geschädigter Identität hervorzubringen, un:!
Massenbewegungen In manchen islamıschen Ländern zeigen, w1e gefährlich
wird, WEn die Ängste einer nıcht gefundenen Identität un: Selbsteinschätzung
über die individuelle Eixistenz hinausgehende Ausmaße annehmen. {JDer
Schweizer ÄRNOLD HOTTINGER hat einmal geschrieben: „Fıne konstruktive
Bewältigung des modernen Lebens aufgrun einer kreatıv fortzubildenden isla-
mischen TIradıtion das ist die Aufgabe, VOT der die islamiısche Welt steht.“>*

SUMMARY

The tollowing artıcle deals eiht the phenomenon of the “inculturation” of the Islam In
Blackafrica. In past times there has een much written and speculated Ver the dynamıc
spreadıng of hıs after chrıstian world relıgıon ıIn Afrıca. Totally contradıctory statıst1cs
habe gıven clarıty about the real extient of the iıslamısatıon of Africa. Probably CVCN In
future 111 NnOT g1ve numerical datas ANSWET the quest1on whether the Islam has
be gıven greater chances 1ın Blackafrıca than Christianıty. Fınally there AaTrec decisive the
quest1ons whether the Islam succeeded ıll succeed force it's WaYy through the
barrier of culture ““arabıc relıgion” Blackafrıca, whether In ıts interpretations
actıons ıt 1S INOTEC kındred the Afrıcan cultures than the occıdental Christlanity, hOow ıt
could arrıve that the Islam 16 Africans for long WaY along “ Afrıcan
religion” etc.?

Kven ıf the part of Christianity actually there 15 much discussiıon “inculturation”
the explosive effect of thıs problem les NOL only In the question whiıch answer ıt MaYy g1ve

the values of tradıtional Afrıca but aASs ell the problems of modern Afrıcas whiıch 15
actually In sıtuatıon of upheaval of greatestrextent.
53 Zat bel J 181, aa0Q
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